
Omikron-Welle

ChristophFux
Chefarzt Infektiologie
Kantonsspital Aarau

«Die Impfunghilftmehr
als erwartet.DieGrund-
impfungversagt zwar
nachwenigenMonaten
alsSchutzvorAnste-
ckung, verhindert aber
schwereVerläufemit Spi-
talbedarfdochsehrgut.»

WennamMontag vielerorts die
Schule beginnt,müssen je nach
KantonauchPrimarschüler eine
Maske tragen, um sich gegen
das Coronavirus zu schützen.
DieNachfragenachKindermas-
ken ist darum in den letztenTa-
gen und Wochen gestiegen.
«Pro Tagwerden 1500Masken
bestellt. Ein grosser Teil davon
für Kinder», sagt Cindy Boccia
von Juststyle.ch, einemOnline-
Modeladen aus dem Kanton
Aargau, der seit Beginn der
Coronakrise auch Masken ver-
kauft. «Am Anfang war es sehr
schwierig,Kindermaskenzube-
kommen,wirmussten sie selber
nähen. Mittlerweile beziehen
wir sie von verschiedenen An-
bietern», sagt sie.

Lauterbachempfiehlt
FFP2-Masken fürKinder
Der deutsche Gesundheitsmi-
nister Karl Lauterbach würde
seinen eigenen Kindern FFP2-
Masken empfehlen. Dies sagte

er in einem Interview mit dem
Sender ZDF. Diese dickeren
Masken filtern stärker als die
gängigen,meist hellblauenChi-
rurgiemasken. Lauterbach be-
mängelt gleichzeitig, dass es für
kleinereKindernicht genügend
passendeGrössengebe.Gegen-
über dieser Zeitung beschreibt
einVater einesSchulkindesähn-
licheBeobachtungen.TrotzBe-
zeichnung als Kindermaske
passtengekaufteProduktenicht
auf dasGesicht des Kindes.

Nicht nur die Passform
macht Probleme. Die deutsche
Stiftung Warentest testete ver-
schiedeneFFP2-Kindermasken
und kam zu einem ernüchtern-
den Resultat. «Alle geprüften
FFP2-Kindermaskenhaltenwir
für wenig kindergeeignet. Ihr
Atemwiderstand ist hoch, der
Komfort beim Atmen gering»,
schreibt die Stiftung. Einzig das
Erwachsenenmodell «Aura
9320+» von 3M eigne sich für
Kinder.

FFP2-MaskenfürKinder vorSchulstartgefragt
Die dickerenMasken schützen besser gegen eine
AnsteckungmitOmikron. Ob sie aber für
den Schulalltag auch geeignet sind, ist umstritten.

Bruno Knellwolf, Niels Annen,
Chiara Stäheli, Kari Kälin

126 neue Hospitalisationen meldete
das Bundesamt für Gesundheit am
Freitag. Aber was bedeutet diese Zahl
ganz genau?

Sicher ist, dass alle diese Patienten
eine Covid-Infektion haben. Nicht si-
cher ist aber, ob diese auch wegen Co-
vid-19 eingeliefert wurden.

Erleidet jemand beispielsweise
einen Beinbruch, muss deswegen ins
Spital undwirddort beiderEinweisung
positiv getestet, zählt das BAG ihn zu
denCovid-Hospitalisierungen.Esgeht
nicht bloss um Einzelfälle, wie der
«Blick» und der Westschweizer TV-
Sender «LémanBleu» berichteten.

So gab der Kanton Genf bekannt,
dass runddieHälftederHospitalisatio-
nen wegen eines anderen Grundes er-
folgt ist – und Corona nur eine Neben-
diagnose ist.

Der Infektiologe Huldrych Günt-
hard vomUniversitätsspital Zürich be-
stätigt diesesVerhältnis gegenüberder
«Schweiz am Wochenende». Und
Christoph Fux, Chefarzt Infektiologie
am Kantonsspital Aarau, sagt: «Unter
den Positiven sehen wir fast 50 Pro-
zent, welche mit Covid-19 als Begleit-
diagnosekommen,die also andereBe-
schwerden ins Spital führen.»

Das klinische Bild der eingeliefer-
ten Patienten habe sich mit dem Auf-
tretenvonOmikronklar verändert, sagt
Fux. Covid-Patienten kommen nicht
mehr nurmit Atembeschwerden, son-
dern teilweise mit nichts als schweren
Kopfschmerzen oder Bauchbeschwer-
den. «Omikron scheint die Lunge we-
niger zubefallen,macht aberweiterhin
eine schwereEntzündungsreaktionmit
Thromboseneigung. Wenn dies dann
zu Lungenembolien oder einemHerz-
infarkt führt, ist das auchCovid», sagt
Fux. Die Trennung der Fälle ist also
nicht so einfach.

InDänemark ist eseinViertelder
PatientenmitanderenGründen
Die Problematik ist aus anderen Län-
dern bekannt. Die dänische Gesund-
heitsbehörde kam zum Schluss, dass
ein Viertel der momentan 750 Patien-
ten nicht wegen Corona-Symptomen,
sondern aus anderen Gründen einge-
liefert unddannpositiv getestetwurde.

In den USA erklärte Chef-Virologe
AnthonyFauci kürzlich zumvermeint-
lich starken Anstieg der Covid-Hospi-
talisierungenbeiKindern:DieStatistik
sei indiesemPunkt schlicht falsch.Das
Problem:AuchKinder, die ausanderen
Gründen in ein Spital eingeliefert und
dannpositiv getestetwürden, tauchten

in der Statistik als Covid-Hospitalisie-
rungen auf. Das müsse man dringend
anpassen, forderte Fauci.

In der Schweiz reagieren vielePoli-
tiker irritiert.DerPräsidentder stände-
rätlichen Gesundheitskommission
Erich Ettlin (Mitte, OW) sagt: «Es ist
nicht gut, dass es wieder Verwirrung
um Zahlen gibt.» Das beschädige die
Glaubwürdigkeit derCoronapolitik, zu-
maldieMassnahmenaufdenSpitalein-
weisungenberuhten.UnterdemStrich
ändere sichdurchdieArtundWeiseder
ausgewiesenenCovid-Hospitalisierun-
gen zwar nichts an der Tatsache, dass
die Intensivstationen sehr stark ausge-
lastet seien.

ManuelaWeichelt vondenGrünen
ortet ein «grundsätzliches Datenpro-
blembeimBAG».AuchDamianMüller
siehtKorrekturbedarf bei der Statistik.
«Spitäler solltenbeiderKlassifizierung
vorsichtiger sein, aber es ist nicht im-
mer einfach, Covid-Fälle von anderen
Fällen zu unterscheiden», sagt der
Luzerner FDP-Ständerat. «Ausschlag-
gebendbleibt dieBesetzungder Inten-
sivstationen», sagt der Vizepräsident
der Gesundheitskommission.

OhneCoronaeingeliefert, aber
imSpital angesteckt
Wie sieht das im Spitalalltag aus?
«AuchPatientenmitCovidalsBegleit-
diagnosemüssen isoliert werden, sind
also inderBetreuungaufwendiger. Zu-
demkönnenCovid-assoziierteKompli-
kationen auftreten. In derRegel ist der
Verlauf aber günstig,mit kurzerHospi-
talisation ohne Intensivstation-Be-
darf», sagt der Infektiologe Fux. Und
Güntharderklärt: «ZumTeil entwickelt
sich die Covid-Erkrankung dann erst
im Spital. Das heisst, manmuss genau
hinschauen.» Ins Spital eintretende

Menschen werden im Universitätsspi-
tal Zürich seit 1½ Jahren alle mit PCR
aufCovidgetestet.Esgebeauch immer
wiederFälle vonAnsteckungen imSpi-
tal, sagt Günthard.

Übertragungen seien selten, er-
gänzt Fux:«Weil sowohlPatientenwie
Betreuende bei jedem Kontakt eine
Maske tragen und die grosseMehrheit
derMitarbeitendengeboostert ist.»Ein
Teil der Patientinnen und Patienten,
die zuerst negativ getestet wurden,
könnten sichaberkurzvorEinlieferung
angesteckt haben.

Gründedafür,warumdieSpital-
zahlen trotzdemtiefbleiben
Generell sind die Spitalzahlen im Ver-
gleich zu den Rekordwerten an Infek-
tionenaber immernoch tief geblieben.
Für Günthard gibt es dafür mehrere
Gründe. Erstens hält er Omikron für
weniger virulent. Dafür sprechen die
vorliegenden Daten insbesondere bei
GeimpftenundnochmehrbeiGeboos-
terten. Zweitens findetmomentan der
grosse Teil der Infektionen bei Jünge-
ren statt, die generell weniger krank
werden.«Drittens sindRisikopatienten
undältereMenschen sehr gut geimpft,
über90Prozent, undauch sehr gut ge-
boostert», sagt Günthard.

«Wir stehenamFussderOmikron-
Welle. Erfahrungsgemäss dauert es
rund zwei Wochen nach der Anste-
ckung, bis dieKrankheit soweit fortge-
schritten ist, dass Hospitalisationen
notwendigwerden», sagtFuxdazuund
führt weitere Gründe auf. Zum einen
befalleOmikrondieLungewenigerund
schwere Lungenschädigungen wie in
früheren Wellen seien wohl seltener.
«Zudemhilft die Impfungmehr als er-
wartet», sagt Fux. Die Grundimpfung
versage zwar nach wenigen Monaten
als Schutz vor Ansteckung, verhindere
aber schwereVerläufemit Spitalbedarf
doch sehrgut.«Wer sichdannboostern
lässt, ist vor einer Ansteckung wieder
gut geschützt.»

Entscheidend sind die Belegungen
der Intensivstationen. Fux blickt des-
halb auf Länder, in welchen die Omi-
kron-Epidemie schon weiter fortge-
schritten ist. «Dort sehen wir deutlich
weniger IPS-Patienten relativ zur Fall-
zahl. Problematisch ist aber, dassunse-
re Intensivstationennochvoll sind von
denDelta-Patienten.»Gutmöglich sei
deshalb, dass die Belastung eher die
Bettenstationen treffenwerde, daviele
Patienten mit mittelschweren Verläu-
fen hospitalisiert werden müssten.
Auch mittelschwere Fälle können das
Gesundheitswesenüberfordern,wenn
sie in zu grosser Zahl vorkommen, be-
tont Fux.

Spitaleintritte
wegenCoviddoch

nichtsohoch
Umdie 30000Omikron-Fällewerden täglich gemeldet. In denHospitalisierungen
schlagen sich diese Fallzahlen noch kaumnieder.Hinzu kommt: Bislangwurden die
SpitaleinweisungenwegenCorona zu hoch ausgewiesen, denn viele der statistisch

erfassten Patientenwurden aus anderenGründen eingeliefert.

Eingeliefert wegen eines Beinbruchs, erfasst als Covid-
Patient, da positiv getestet: Einmal mehr sorgt die BAG-
Statistik für Kritik. Bild: Gaëtan Bally /Keystone
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DurchseuchungfürGuidoGraf
«vielleichtsogarvertretbar»
DerLuzernerGesundheitsdirektor fordert eine ehrlicheKommunikationüber dieCoronastrategie.

RegierungsratGuidoGraf ist immer für
eine Überraschung gut. Vergangene
Woche warnte der Gesundheitsdirek-
tor vor einerdrohendenTriage imKan-
ton Luzern und sorgte damit national
für Schlagzeilen. Gleichzeitig forderte
er vom Bund strengere Massnahmen
gegendieAusbreitungdesCoronavirus.

Gestern schriebGrafErstaunliches
im Blog auf seiner persönlichen Web-
site. Er geht darin auf die Verkürzung
derQuarantänedauer von zehnauf sie-
ben Tage ein und schreibt, es gebe die
Forderung, die Quarantäne auf fünf
Tage zu kürzen.Dies,weil es aufgrund
der schweizweit hohenFallzahlen ver-
mehrt zu Personalengpässen kommt.
Graf schreibt,manmüssedarüber dis-
kutieren, ob es sinnvoller wäre, die
Quarantäne ganz aufzuheben. Und:
«Falls dieQuarantäne tatsächlich auf-
gehobenwürde,müsstenwir uns auch
überlegen,wiewirmit demTestenwei-
ter verfahren.»

PlädiertderLuzernerGesundheits-
direktor für die Abschaffung der Qua-
rantänepflicht und des Testregimes?
Nein, sagt Graf auf Anfrage. Er rege le-
diglichdazuan,überdieStreichungder
Quarantänenachzudenken.Und:«Von

der Abschaffung der Testinfrastruktur
soll keine Rede sein.» Es sei weiterhin
wichtig, dass sich Personen mit Symp-
tomen testen lassen könnten.

Konsequenzen
aufzeigen
Graf geht in seinem Text noch weiter
und schreibt, mit der Aufhebung der
Quarantäne würde man eine «stille
Durchseuchung» tolerieren.«InAnbe-
trachtdessen,dassdieOmikron-Varian-
te zwarhochansteckend ist, gleichzeitig
aber zu weniger schweren Verläufen
und Hospitalisierungen zu führen
scheint, ist dies vielleicht sogar vertret-

bar,weilwir so rascheineHerdenimmu-
nitäterlangenunddasVirus schliesslich
endemisch werden könnte», folgert
Graf. Auf Anfrage sagt er, auch in die-
sem Punkt rege er lediglich zumNach-
denken an: «Ich plädiere nicht für eine
Durchseuchungsstrategieundschongar
nicht für eine unkontrollierte.»

WasGraf aber fordert, ist eine offe-
ne und ehrliche Kommunikation über
die Coronastrategie. Diese Strategie
müsse vomBund nach einer Konsulta-
tionderKantonebeschlossenundauch
kommuniziertwerden.«Mitallendamit
verbundenen Konsequenzen und flan-
kierendenMassnahmen», soGraf. Da-
mitmeint erunteranderemEinschrän-
kungen inderGesundheitsversorgung.

Zum Schluss schreibt Graf in sei-
nemBlogbeitrag:«Schliesslichmüssen
wir uns alle die Frage stellen: Wollen
wir lieber einEndemit Schreckenoder
ein Schrecken ohne Ende?» Er selber
beantwortet diese Frage nicht. Graf
sagt: «Diese Frage kannundwill ich so
nicht beantworten. Ich weiss es
schlichtwegnichtund ichbinauchkein
Experte für epidemiologischeFragen.»

DominikWeingartner

GuidoGraf
Luzerner Gesundheitsdirektor

«Wollenwir lieber
einEndemitSchrecken
odereinSchrecken
ohneEnde?»

DerBefunddeckt sichnichtmit
denRückmeldungen, dieCindy
Boccia von ihrenKundenerhält.
Was das Atmen durch die Mas-
ke betrifft, habe sie noch nie
eine negative Rückmeldung er-
halten.Bocciamöchtekeinege-
nerelle Empfehlung abgeben.
«Die Eltern müssen selber ab-
wägen,was ihnenwichtig ist. Je
mehr Schutz die Maske bietet,
desto schwieriger fällt in der
RegeldasAtmendurchdieMas-
ke», sagt sie. Eltern, die sich
nicht sicher seien, rät sie sowohl

FFP2- als auch die dünneren
Hygienemasken zu kaufen. So
könne man wechseln, falls es
Probleme gebe. Der deutsche
Gesundheitsminister Lauter-
bach betonte im Fernsehinter-
view, dass auch chirurgische
Masken gut schützten.

Peter Wick von der eidge-
nössischen Materialprüfungs-
und Forschungsanstalt weist
darauf hin, dass es nicht nur auf
die Beschaffenheit der Maske
ankommt, sondernauchaufdie
Art, wieman sie trage. Sitze die
Maske nicht richtig, nütze sie
wenig. Zudemgelte es auch die
anderenVorsichtsmassnahmen
wieHygieneundAbstandhalten
einzuhalten.

KeineGefahr für
dieGesundheit
Mögen Masken auch unange-
nehm oder lästig sein, eine Ge-
fahr für Kinder geht von ihnen
nicht aus, wie das Kinderspital
Zürich in einemMerkblatt fest-
hält: «Es gibt keine wissen-
schaftliche Evidenz, dass das
TrageneinerMaske zueiner ge-
sundheitlichenGefährdung füh-
ren könnte.»

Pascal Ritter

FFP2-MaskenfürKinder vorSchulstartgefragt
Die dickerenMasken schützen besser gegen eine
AnsteckungmitOmikron. Ob sie aber für
den Schulalltag auch geeignet sind, ist umstritten.

Nicht alleMasken passen gleich
gut auf Kindergesichter.

Bild: Keystone

«WenneinZugoderTramausfällt,
mussmanflexibelbleiben»
Der Personalmangel werfe das Land nicht aus der Bahn, sagt der Arbeitgeberchef.

HerrVogt, Siehaben imApril
gesagt, dassdie Schweizunddas
hiesigeGesundheitswesen Infek-
tionszahlenbis zu30000Anste-
ckungenproTagverkraftenkönn-
te. Jetzt sindwir soweit, undes
zeigt sich: offensichtlichnicht.
Valentin Vogt: Die erwähnte Aussage
bezog sichaufdie Situation, diemitder
heutigenLagenichtmehr vergleichbar
ist. Richtig bleibt weiterhin, dass nicht
alleine die Fallzahlen entscheidend
sind, sondern auch die Anzahl Hospi-
talisationen,dieBelegungder Intensiv-
stationen und dieÜbersterblichkeit.

Also ist allesnurhalb so schlimm?
Nein, die Lage ist fragil, die Unsicher-
heit ist gross.DieUnternehmenhaben
zwischenzeitlich gelernt, von Tag zu
Tag, vonWoche zuWoche zu planen.

Wieschlimmist dieLagewegen
des steigendenPersonalmangels?
Heute sind rund 120000Mitarbeiten-
denicht an ihremArbeitsplatz,weil sie
in IsolationoderQuarantäne sind.Das
entspricht rund 2,5 Prozent aller Er-
werbstätigen. Das wirft die Schweizer
Wirtschaft in einerGesamtbetrachtung
nicht aus der Bahn.

DieSBBstreichenVerbindungen,
Hotelsmüssen schliessen.
Im Einzelfall respektive für einzelne
Betriebe kann es schwierig werden,
wenn plötzlich die Hälfte der Beleg-
schaft fehlt. Die Arbeitgeber sind in
solchen Situationen stark gefordert.
Wenn ein Zug oder ein Tram ausfällt,
mussman flexibel bleiben.

SinddieArbeitgebernicht auch
mitverantwortlich: Siehabenes
offensichtlichnicht geschafft, ihre
Mitarbeitendenzur Impfungzu
motivieren.DennGeimpftemüs-
sen janicht inQuarantäne.

Die Wirtschaft ist nun einmal ein Ab-
bild der Gesellschaft, der Anteil der
Impfskeptiker ist wohl unter den
Arbeitnehmenden gleich hoch wie in
der Gesamtbevölkerung. Und leider
liegt die Impfquote hierzulande noch
immer unter 70 Prozent.

Dasklingt gar resigniert.
Nein, alleUnternehmenmitwenigGe-
impften sollten nochmals einen Effort
machen – und ihren Mitarbeitenden
erklären,wasvieleQuarantänefälle für
das Unternehmen konkret bedeuten.
Es kann nicht sein, dass ein Unterneh-
men immer wieder schliessen muss,
weil ungeimpfteMitarbeitende inQua-
rantäne müssen. Der Ausweg aus die-
ser Pandemie führt nur übers Impfen.

GestrittenwirdnunumdieLänge
derQuarantäneundder Isolation.
Wie lautet IhreForderung?
Quarantäneund Isolation sollenumso
viele Tage gekürzt werden, wie es
medizinischvertretbar ist.Wirtschafts-
dachverbändesindausmeinerSichtdie
falschenAbsender, umkonkreteTages-
zahlen zu fordern.

Damit kritisierenSieEconomie-
suisse.DerVerbandwill die
Quarantäneauf 5Tage limitieren.

Economiesuisse wollte vermutlich das
Bundesamt für Gesundheit auf die Er-
kenntnisse einerUS-Studiehinweisen.
Ob diese Befunde in der Schweiz an-
wendbarsind,kann ichnichtbeurteilen.

Es sieht soaus, als obderBunddie
AusnahmevonderQuarantänenur
noch jenenzubilligenwill, bei
welchendie letzte Impfungweni-
ger als vierMonateher ist.Was
sagenSiedazu?
Wenn das medizinisch sinnvoll ist,
dann tragenwir dasmit.

Siehabenauchkaummehr
aufgemuckt als derBundesrat
imDezemberwieder eineHome-
office-Pflicht verordnethat...
Wir haben uns imVorfeld des Bundes-
ratsentscheids klar unddeutlich gegen
dieHomeoffice-Pflicht ausgesprochen.
Der Bundesrat hat anders entschieden
und das akzeptierenwir.

SindSiehandzahmgeworden?
DiePandemiehatunsgelehrt, dassGe-
wissheiten von heute morgen schon
nichtmehrgültig seinkönnen.Wir fah-
ren im Moment auf Sicht, Prognosen
sind mit einer grossen Portion
Unsicherheit verbunden. Das musste
auch ich lernen. (fv)

Arbeitgeber-
Präsident
Valentin Vogt.
Bild: Keystone
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